
W ir werden auf die Weiden
meist erst aufmerksam, wenn

wir im Vorfrühling auf Spaziergän-
gen ihre hübschen Blüten, die
Kätzchen sehen, die oft noch vor
den Blättern erscheinen. Nicht nur
bei uns Menschen sind die Palm-
kätzchen beliebt und finden als
Palmbuschen im Osterbrauchtum
Verwendung. Für Hummeln, Wild-
bienen und die Honigbiene sind
das Pollen- und Nektarangebot der
frühblühenden Kätzchenweiden als
Nahrung besonders wichtig.

„Die Weide“ gibt es nicht.
Vielmehr handelt es sich um eine gan -
ze Pflanzengattung mit über 300 Arten:
Von mächtigen Auwaldriesen bis zu
den Zwergsträuchern in der hochalpi-
nen Stu fe  der Hochgebirge. Viele Wei-
denarten sind ausgesprochene Pio nier -
gehölze, die auf die Erstbesiedelung
von nährstoffarmen Extremstandorten
spezialisiert sind. Weiden sind zwei-
häusig, das heißt die männlichen und
weiblichen Blüten wachsen immer auf
unterschiedlichen Pflanzen. Besonders
auffällig sind die männlichen Kätzchen,

deren Staubbeutel beim Aufblühen
gelb leuchten. Die weiblichen Pflanzen
haben eher grüne, meist walzenför-
mige Blütenkätzchen. 

Kleinbiotop Kopfweide
Die Kopfweide ist keine eigene Art,
sondern das Ergebnis einer traditionel-
len Nutzungsform. Wenn man junge
Baum weiden in ein bis drei Metern Hö -
he abschneidet und die nachwachsen-
den Äste regelmäßig entfernt, ent stehen
durch den verstärkten Län gen wuchs an
der Schnittstelle und Über wallungen der
Schnittwunden oft bizarr geformte
„Kopfbäume“. An den Schnittstellen drin -
gen Feuchtigkeit, Bakterien und Pilze in
das Bauminnere, die eine ra sche Zer-
setzung des weichen Holzes bewirken.

Höhlenreiche Herberge
Während die Weidenmeise im mor-
schen Holz eine Höhle zimmert, bele-
gen Steinkauz und Feldsperling bereits
vorhandene Höhlen. Im hohlen Stamm
verschlafen Fledermäuse den Tag;
manchmal erbeutet das Mauswiesel
einen Insassen. Die Stockente brütet
auf dem breiten wulstigen Kopf, sogar
Störche schätzen diese Horstunter-
lage. In den mit nährstoffreichem Mulm
und Moder gefüllten Nischen können
Farne und Kräuter wie Tüpfelfarn, Wei-
denröschen oder Bittersüßer Nacht-
schatten wurzeln.

Bittere Mahlzeit
Vom frischen Weidenlaub, das die vom
Aspirin bekannte Salicylsäure enthält,
ernähren sich viele Schmetterlingsrau-

pen und Käferlarven. Einige schme -
cken dann selbst bitter und werden so
ungenießbar. Die Raupen von Großem
Schillerfalter, Abendpfauenauge, Trau-
ermantel und Schwarzrandspanner
zerfressen die Blätter, die auch dem
Pappel- und dem Weidenblattkäfer
munden. Die Raupe des Weidenboh-
rers sowie die Larven von Weiden- und
Weberbock oder sogar des seltenen
Eremiten (Juchtenkäfers) leben mitun-
ter jahrelang verborgen im Stammholz. 

Ohne Nutzung keine Pflege
Über Jahrhunderte säumten Kopfwei-
den Gewässer, beschatteten Viehwei-
den, sicherten rutschende Hänge und
Ufer. Sie lieferten Brennholz, Viehfutter
und Ruten für die Korbflechterei. Als
der Kunststoff den Markt eroberte, ging
der Bedarf an Weidenruten zurück und
der notwendige Pflegeschnitt unter-
blieb. Kopfbaumbestände sind heute in
der Roten Liste der gefährdeten Bio-
toptypen als „von vollständiger Ver-
nichtung bedroht“ eingestuft.
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Weiden

Die Blütenstände der Sal-Weide heißen Wei-
denkätzchen oder „Palmkätzchen“

Heutzutage werden Kopfweiden meist nur
noch gepflegt, um sie als Lebensraum zahl-
reicher Tierarten zu erhalten.
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